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Oldenäurgische Blätter.

2i . Montag / den 2z . May , 1825.

Etwas über die Oldenburgischen Landschulen und das Ol-
denbnrgrsche Seminar.

( Aus einem Schreiben an einen auswärtigen Freuuv . )

- — < 4uch über unsre Land¬
schulen würde ich Ihnen gewiß
recht viel Erfreuliches berichten kön¬
nen , wenn ich ein paar Jahrzehende
später schriebe . Denn nach dem , was
bisher in dieser Hinsicht theilS schon
geschehen , theils vorbereitet ist, läßt
stch nicht zweifeln , daß in dem an¬
gegebenen Zeiträume manche noch-
wendige und gewünschte Verbesserung
zu Stande gekommen seyn wird.
Daß unser Schulwesen der besondern
Aufmerksamkeit und Fürsorge des
Landesherrn sich erfreut , hat derselbe
durch zweckmäßige Verordnungen,
sehr beträchtliche Geschenke und wohl«
thätige Stiftungen hinreichend bewie¬
sen. Wer die hiesigen Verhältnisse
kennt , wird daher am wenigsten ei,
nein solchen Fürsten , auch nicht über¬
all und gradezu den mit der Ausfüh¬
rung seiner Ideen und Befehle Be¬
auftragten , es zum Vorwurf machen,
wenn die Verbesserung der Schulen

(obgleich sie in manchen Ländern hin¬
ter der « nsrigen zurückgeblieben scvn
mag ) in einzelnen andern Ländern
schon weiter fortgeschritten ist , wo
geringere Schwierigkeiten zu besiegen
waren , und noch größere Hülfsnüttel
zu Gebote standen.

Wie in den meisten kleinern Staa¬
ten ist auch bey uns das gestimmte
Schulwesen der Aufsicht und Leitung
des Consistoriums untergeben . Wie
gleichfalls in den meisten kleinern
Staaten heißt es auch bey uns:
Dert siorioi '68 , zu
deutsch : Aus dem Juristen kann
Alles werden , wie es sich grade trifft,
ein Finanzier und Camcralist eben
so gut, - als ein Rathgeber und An-
ordner in geistlichen und Schul , An¬
gelegenheiten . Denn daß für diese
letztem in ihrem ganzen Umfange und
nach ihrer hohen Wichtigkeit ein ein¬
zelnes geistliches , noch obendrein mit
vielen heterogenen und kleinlichen Ne-
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benarbeiren überhäuftes Consistorial-
Mitglied hinreichend sey, werden Sie
wohl eben so wenig einräumen , als
Sie von dem Juristen verlangen kön¬
nen , daß er sich mit theologischen
und pädagogischen Studien befassen
solle . Die Errichtung einer eignen
Commission — Deputation — , wel¬
che eine beständige und thätige Auf¬
sicht über die Gelehrten - und Volks-
Schulen führte , und zu dem Ende
wenigstens Einen Mann vom Fache
in ihrer Mitte, wenn auch nicht eben
an ihrer Spitze , hätte , — ist daher
langst nicht bloß in Vorschlag *),
sondern auch hie und da schon zur
Ausführung gekommen. Oder sollte
etwa das Schulwesen einer solchen
besonder« Oberbehörde weniger wür¬
dig und bedürftig seyn , als z. B.
das Armenwesen , weil dieses mehr
und zunächst mit Geldsachen und
Rechnungen zu schaffen hat.?

Die unmittelbare Aufsicht über
die Volksschulen , wenigstens ans dem
Lande , wird wohl den Predigern
bleiben müssen , da dies Geschäft
schwerlich andern Händen anvertraut
werden kann. Damit aber diese
Hände nicht lässig werden oder Ver¬
kehrtes beginnen , muß eine Oberauf¬
sicht da seyn , welche sich nicht damit
begnügt, in halbjährigen Terminen
Berichte zu fordern , sondern auch
Einsicht und Zeit hat, diese Berichte
und die eingehenden Anfragen über
Schulsachen zu prüfen und zu beant¬

worten, und überhaupt mit migetheilr
ter Aufmerksamkeit für das Beste
der Schulen zu wachen und zu
wirken.

Ein Hauptübel , welches freylich
auch eine solche Behörde nicht so
leicht zu heben vermag , und woran
alle VerbefferungSplane scheitern müs¬
sen , bleibt immer die ärmliche Do¬
tation sehr vieler Lcmdjchulstellcn.
Zwar wird durch Vermächtnisse , Ger
meittheitSkheilungen re. Vas Capital
der Schulen fortwährend vermehrt;
und diese Vermehrung , aus allen
Kirchspielen des Landes und aus
einer Reihe von Jahren oder gar
Jahrzehenden zusammengestellt , mag
eine Summe geben , die ansehnlich
genug erscheint, aber nur , so lange
man sich nicht die Mühe nimmt, sie
in die Zahl jämmtlicher Landschulen
zu dividiren. Denn noch zieht es
der Neben schul Hai ter nur zu
Viele , welche ihre ganze jährliche
Einnahme kaum auf 40 Rt . , zcr
Rt . und noch weniger rechnen kön¬
nen. Wer für dies Gebrechen Rath
und Aushülfe weiß , ohne der Lau-
descasse unverhältnißmäßige AuSga,
den , oder den Gemeinden eine Lrükr
kende , wenigstens gehässige Auflage
znzumurhen , der har ein Problem
gelöset , worüber Consistorien , Be¬
amte und Prediger vielfältig schon
und vergebens sich den Kopf zerbro¬
chen , und manche der letzter » , einer
unlängst ergangenen Anforderung zu

S . z. D. Niemeyer'S Gmnds. d. Erz. u. des U» Th. 2.
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genügen , Exercili'a von vielen Bor
gen geschrieben haben.

Doch fehlt es auch nicht an bes¬
sern Schulstellen, welche ihren
Mann , und mit ihm eine Familie
bey angemessener Oekonomie , hinr
reichend nähren. Werden diese
einträglicher » Stellen, ohne Rücksicht
auf partheyische Fürsprache, dem auf¬
strebenden und pflichtgetreuen Schul¬
manns zu Theil , als Lohn seines
Eifers und seiner Verdienste : so hat
er in der geringen Einnahme einer
sogenannten Anfangsstclle nur um so
mehr Antrieb , sich emporzuarbeiten,
und wird gewiß für diesen Zweck
bey seinem oder einem benachbarten
Prediger Unterstützung , Rath und
Anleitung finden. Ucberhaupt darf
man wohl von jedem Prediger er¬
warten , daß er ernstlich sorgen wer¬
de , sowohl die Schnlstellen seiner
Gemeinde , als auch die Schullehrer
zu heben , und hoffentlich wird es
ihm mit den letztem oft gelingen,
wenn er auch für die erstem nichts
zu thun vermag . Auch wundert mich,
daß nicht längst schon eine obcrliche
Anordnung den Predigern diese kleine
Vermehrung ihrer Arbeiten auferlegk
hat , da doch der Geistliche , vor¬
zugsweise vor allen übrigen Geschäfts¬
leuten , fast in jeder Woche sechs
Ruhetage zählt, wie jeder Nichtgeist¬
liche hinlänglich weiß , und bezeugen
kann . Ohne jene oberliche Anord¬
nung erst abzuwarten, hat indeß

wohl schon mancher Prediger nicht
bloß durch gelegentliche Belehrungen
und Winke , sondern auch — etwa
nach Dinkers Vorschlägen und
Muster *) — in regelmäßigen Ztr,
sammcnkünfttn und Unterrichtsstunden
für die Fortbildung seiner Schulleh¬
rer gesorgt . Unstreitig ist eine solche
Thätigkcit für'ö Schulwesen dem
Pastoralberufe weit näher liegend
und deshalb ungleich ehrenvoller und
wohlthätiger , als wenn der Land-
geistliche seinen Gemcindegliedem in
Proceßsachen und allerley Bittstelle-
reyen hülfreich und wohl gar gegen
die Gebühren an die Hand geht;
oder in Landwirthschaft und Vieh¬
zucht ihnen vorzulcuchtcn sich berufen
fühlt.

Was ist aber mit Schullehrern
anzufangen , welche roh und unwis¬
send in 's Amt kamen , seitdem jede
Freystunde auf ein ihrem Fache gänz¬
lich fremdes Nebengewerbe verwen¬
den mußten , um sich mit den Ihri¬
gen vor dem Verhungern zu schützen,
und nunmehr, unter fortwährenden
körperlichen Arbeiten und Sorgen
der Nahrung längst abgestumpft , in
einem Alter von fünfzig Jahren und
drüber für die Erweiterung ihrer
Kenntnisse und die Verbesserung ih¬
rer Unterrichtsmethode Sinn und
Empfänglichkeit gänzlich verloren ha¬
ben ? Muß nicht der beste Wille des
Predigers erlahmen bey dem undank¬
baren und eitlen Versuche , in solche

*) Die Schulconferenzen im Kirchspiele Ulmenhayn» Neustadt a. b. O . i8rr
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Subjekte einen andern Geist zn brin¬
gen . Sie in den Ruhestand zu ver¬
sehen , ist leicht gesagt , und wäre
freylich der kürzeste Weg , sie un-
schädlich zn machen . Aber wer über¬
nimmt die Versorgung dieser Leute?
Schullehrer , wie Prediger , sind in
solchen Fällen nicht Staatsdiener,
sondern Diener der Gemeinde , die,
um doppelte Ausgaben zu sparen,
sich schon etwas gefallen lassen und
ruhig abwarrcn wird , bis der Tod
die Untüchtigen und Ausgedienten in
Ruhestand verseht.

Die Errichtung des Oldenburgi-
schen Seminars berechtigt zu der
Erwartung und Forderung , daß die
Schulstellen des hiesigen Landes all-
mählig mir gehörig vorbereiteten und
brauchbare » Leuten beseht werden.
Eine solche Anstalt , welche das
glückliche Vorrecht hat , ihre Schü¬
ler wählen zu können , darf keine
ganz ungeschickte Menschen
i n 'S Amt entlassen.

Vor mehreren Jahren noch sah
man sich genöthigt , Ausländer , na¬
mentlich aus dem Hannöverschen , in ' s
Seminar aufzunehmen , weil wahr¬
scheinlich die Inländer am Schul¬
wesen keinen Gefallen hatten , we¬
nigstens nicht in hinreichender Anzahl
sich meldeten . Jeht klagt man schon,
daß der Andrang der um Aufnahme
sich bewerbenden Einheimischen zu
groß sey. Nicht bloß die Söhne
der Schullehrer wollen aus ange¬
stammter Neigung und im Glauben,
vor allen Uebrigen bevorrechtet zn

seyn , den Stand der Värer ergrei¬
fen . Auch der Oldenburgische Bauer
hat nunmehr die Wege kennen ge¬
lernt , die in ' s Seminar führen , und
bringt die Seinigen gern dorthin,
seitdem er zu der Einsicht gelangt ist,
daß eine mittelmäßige Schullehrer-
steile immer noch eine gute Versor¬
gung für diejenigen ist , welche auf
keine bedeutende Erbschaft rechnen
dürfen , oder zur Landarbeit nicht
Kräfte und Geschick haben . Ueberr
dicß befreyt der Senunaristcnstand
von dem , im hiesigen Lande nicht
beliebten , Militairoienste . Mag denn
auch das pädagogische Studium an
sich den Baucrknabeu nicht besonders
reizen , es führt ihn doch zu der ehr
remverlhcn Vollmacht , schon in eben
den Jahren , die er sonst unter dem
Corporalstock verleben würde , das
Schulfteprer über eine ganze Dorfs
fügend schwingen zu dürfen . Mag
Rousseau ' s Wort: Im tiists utsi-
80n cju

' iin 86 in 1nu 1 r 6 ! auch von
einem Schullehrer - Seminar gelten;
durch die Nähe der Caserne gewinnt
es unfehlbar an Heiterkeit , wenig¬
stens in den Augen derer , die , bey
gänzlichem Mangel an militairischem
Geist , für eins dieser Gebäude sich
nochwendlg entscheiden müssen.

Ob nun dergleichen unlautre Ne-
benrücksichten oder ob ein wirklich
vorhandener innerer Beruf den um
Aufnahme sich Meldenden zur Wahl
des Schulfachs bestimmt habe , wer¬
den die Vorsteher des Seminars un¬
tersuchen müssen , und bald genug
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ausmitteln können. Diejenigen, wel¬
che in dasselbe ausgenommen scy»
wolle» , müssen vorschriftsmäßig in
bündigster Form Zeugnisse beybrinr
gen über ihre Fähigkeiten und Sit¬
ten. Werden sie demnächst nochmals,
und am Schluffe eines jeden Halb¬
jahrs , in Gegenwart der Aufseher
und Lehrer jener Anstalt strenge ge¬
prüft ; werden sie während ihres
Aufenthalts in derselben hinsichtlich
ihres Characters und ihres Betra¬
gens sorgfältig beobachtet ; wird vor
ihrer gänzlichen Entlassung aus dem
Seminar und ihrer wirklichen An¬
stellung im Dienst nicht bloß das
Maaß ihres Wissens, sondern auch
ihre UnrerrichtSgabe gehörig berück¬
sichtigt : so ist der Gefahr , mit un¬
nützen Schulmeistern betrogen zu
werden , wohl so ziemlich vorgebaut.

Was aus einem Seminar über¬
haupt gelehrt und nicht gelehrt wer¬
den soll ? ist eine Frage , die seit
Errichtung solcher Institute längst
und hinlänglich beantwortet ist , we¬
nigstens auf keinen Fall hier für uns
einer weitem Erörterung bedarf.
Daß auf dem Oldenburgischen Se¬
minar die Unterrichts - Gegenstände
nicht über die Gebühr vervielfältigt
werden , glaube ich gern . Und eben
so gern möchte ich glauben , daß die
Seminaristen mit steter Rücksicht auf
ihre gegenwärtigen Bedürfnissê und
ihren nachhcrigen Beruf unterrichtet
und behandelt werden. Ucber diesen
letztem Puncr kann ich indeß meine
Zweifel nicht ganz unterdrücken , da

es der Anstalt noch immer au einem
be sondern Lehrer fehlt , der , uw
Volksschulwcsen wohlerfahren und
geübt, die zur Bildung künftiger
Landschullehrer erforderlichen wissen¬
schaftlichen Kenntnisse und morali¬
schen Eigenschaften vereinigend , die¬
sem Fache — der Leitung des Se¬
minars — sich ausschließlich
widmet . Jetzt empfangen die Semi¬
naristen einen großen Theil des be-
nöthigten Unterrichts als Hospitan¬
ten auf dem Gymnasium , wo sie,
in einen Winkel der ohnehin schon
so sehr überfüllten Classen zusammen-
gedrängt, von den Lehrern derselben
wenig oder gar nicht beachtet , noch
über die Arr , wie sie diesen Unter¬
richt benutzen, zur Rechenschaft ge¬
zogen werden können. Daß über-
Ließ die historischen , geographischen
und andere wissenschaftliche Lectionen,
wie sie an einer Gelchrtenschnle und
selbst in der Bürgerclasse des Gym¬
nasiums erthcilr werden , weder nach
Inhalt noch Einkleidung auf Semi¬
naristen berechnet seyu werden, möch¬
te wohl kaum eines Beweises be¬
dürfen.

Die Aufsicht über den Fleiß und
das Verhallen der Seminaristen au¬
ßer den Lehrstunden ist zunächst und
fast ausschließlich ihren ältcrn Mit¬
schülern und einem sogenannten Haus¬
meister anvertraut. Gewiß aber
würde auch diese Aufsicht weit kräf¬
tiger und zweckmäßiger gehandhabt
werden unter den Augen und der
Autorität eines in unmittelbarerVer-
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bindung mit der Anstalt lebenden
Oberlehrers oder Inspeckors.
Die moralische Bildung junger Leu¬
te , welche, größtentheils aus dem
Bauernstands hervorgegangen , nach
einiger Zeit durch Kenntnisse nicht
allein , sondern auch durch Character
und Sitte sich und ihrem Lehramte un¬
ter ihren ehemaligen Standesgenossen
Achtung erwerben , und im Sinn
und Wandel Vorbild der Gemeinde
werden sollen , erfordert wahrlich die
größte Aufmerksamkeit und Sorgfalt.
Dem Seminar liegt es ob , bey sei¬
nen Zöglingen zu bessern , zu ersehen

oder zu vollenden , was die frühere
häusliche Erziehung verdorben oder
versäumt oder Gutes begründet hat.

Mit dem Seminar ist , wie es
sich gehört , eine Knaben - und Mäd¬
chen - Schule verbunden . Es ist ein
Vortheil mehr , daß dieselbe zahlreich
beseht und zugleich eine Industrie¬
schule ist . Wegen ihrer Stellung
zum Seminar soll sie die Normal¬
schule des Landes seyn , und wird es
werden , wenn der Mann , der
derselben vorsteht , ein Mu¬
sterlehrer ist . - n . s. w.

Briefe über die Wirkungen der Fluchen vom z . und 4.
Febr . in der Herrschaft Jever.

Fünfter Brief.
( F 0 rtsetzung . )

Zever , den 5 . May , 1825.
i^ chon um zehn Uhr strömte das Tengshausen ein Schiff . Es trieb
Wasser wieder durch die Deichbrüche , immer oben am Deiche nach Mtnr
welche es am Abend vorher gemacht sen hin . Jeden Augenblick schien
hatte , und mit jeder Minute wurde es über deu Deich zu stürzen ; bald
der Anblick fürchterlicher . Schäur war der Vorderrheil , bald der Hin-
wende Wogen bedeckten bald allem - tertheil höher als der Deich . So
halben die Kappe des Deichs , und schwankte es fort bis an die Stelle,
wie Wasserfälle stürzten mächtige wo hinter des Jürgen Behrens Hau-
Ströme durch die entstandenen Lük - se der Deich durchbrochen war . Ein«
ken. Ihnen widerstand der Rest Welle schleuderte es durch die Oeff-
von Jürgen Behrens Hause nicht nung , und es blieb auf der Stelle
länger , es wurde fortgeriffen , aber sitzen , wo noch eine Stunde vorher
seine Bewohner waren gerettet . die Wohnstube gestanden hatte . Hier

Nach eilf Uhr erschien hinter stand es noch lange , steht vielleicht
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noch jeßt , nachdem der Schiffer es
für dreyzehn T Haler wieder gekauft
und sich völlig zur Wohnung einge¬
richtet hatte.

Von der Gefahr , worin Gehre!
Eiben Ammen schwebte , habe ich
schon in meinem zweytem Briefe Ih¬
nen erzählt. Hier die nähern und
richtigcrn Umstände.

Ammen hegte wegen des Sturms
und der ungewöhnlich früh steigenden
Fluth einige Besorgniß , und ließ
daher die Magd und den Dienst) » «-
gen wachen , als er sich zu Bette
legte. Schon um neun Uhr sagten
ihm aber Liese , das Wasser sey am
Deich , und eine halbe Stunde spä¬
ter , es stehe an der Kappe. Nun
ließ er Wasser , Brod u. dergl . auf
den Boden bringen , ging aber doch
noch selbst an den Deich , um sich
von der Größe der Gefahr zu über¬
zeugen. Hier sah er schon das
Wasser über den Deich strömen, und
hinter feinem Garten stürzte eine
hohe Welle darüber , die sich an sei¬
nem Haufe brach , und es mit Was¬
ser umgab. Eilig rief er seinen
Hausgenossen zu , Alles zu verlassen,
und nur das Leben zu retten . Seine
Frau , hochschwanger , erklimmt mit
Mühe und halb bekleidet, von der
Magd und einem Pflegesohn beglei¬
tet , den Deich. So muß sie zehn
Minuten zwischen dem Sturm von
der einen und den brausenden Wo¬
gen von der andern Seite , bis zum
nächsten Hause hin sich durchkämpfen.
Hinter ihnen stürzen die immer höher

steigenden Wellen über den Deich,
und nur mit Mühe erreichen sie dicß
Haus , dessen Bewohner noch im
ruhigen Schlummer liegen. Kaum
sind sie im Stande , die Sichern zu
wecken , die , eher Diebe fürchtend
als die Gefahr des Wassers , sich
fast weigern , das Haus zu öffnen,
bis sie , die bekannten Stimmen hö¬
rend , die Flüchtenden aufnehmeu.
Ammen hatte indcß mit dem Dienst-
jungen und dem Kostgänger Ricklefs
sich bemüht , das Vieh zu lösen,
welches aber nur bey zwey Pferden
und drey Kühen gelang . Ricklefs
war noch im Hause, der Junge mit
einem Pferde außerhalb desselben,
da wurde Ammen von der heftigsten
Angst um feine Frau ergriffen. Er
rief ihnen zu , ihm zu folgen , bekam
auch Antwort , die er nicht mehr
verstand , und verließ nun Alles, um
seine Frau zu suchen . Halb besin¬
nungslos kam er bey Cornelius
Janssen an , wohin feine Frau sich
gerettet , und so fest hatte der Ge¬
danke an ihren Verlust sich ihm ein-
geprägt , daß er erst nach einigen
Augenblicken sich von ihrem Leben
überzeugen konnte.

Nun er sie gerettet weiß , will er
wieder zu dem Hause zurück , um
wo möglich noch etwas zu bergen.
Cornelius Janssen entschließt sich,
ihn zu begleiten ; noch sehen sie da-
Haus vor sich , aber es ist nicht
möglich , hinanzukommen . Da ent¬
schließen sie sich zur Umkehr , aber
auch diese ist ihnen abgeschnitten.



Zwischen dem Deiche und dem Hause
des Cornelius Janffen war ein
Strom entstanden , den ste nicht

durchwaten können . So standen sie
vor den Augen der Ihrigen , die
von dem Boden des Hanfes jam¬
mernd ihnen die Hände entgegen?
streckten , und noch waren zwey
Stunden bis zum Ende der Fluch.
Sie hatten keine Wahl , ste mußten
ans dem Deiche bleiben , und nach¬
dem sie eine Zeitlang mit vereinten
Kräften sich den Wogen entgegenge?
stemmt hatten , fanden sie, daß ihnen
Bewegung nöthig sey , um nicht zu
erstarren . Sie suchten noch einmal

nach Am mens verlassener Wohnung
zurückzukehren , über noch waren sie
nicht weil gekommen , als schon die
Trümmer derselben ihnen begegneten.
Sie drangen weit genug vor , um

zu sehen , daß nur noch einige Stücke
der Mauern standen . Was aus den

Zurückgebliebenen geworden , erfuhren
sie nicht , und das vermehrte ihren
Kummer.

. Nun suchten sie auf dem Deiche
nach Hornmmer Siel zu gelangen.
Arm in Arm gefaßt , aus ihre
Stöcke gestützt , den Rücken gegen
die Wellen , überstehen sie manche
Gefahr , aber mancher erschütternde
Anblick tritt ihnen auf diesem Wege
entgegen . Drey kleine Kinder , beyr
Nahe nackt , liegen in einem kleinen

Andrlhaufen verborgen , und aus
dem gegenüber stehenden Hause ruft

ihnen das Angstgeschrey der Eltern

entgegen , drey andere Kinder .zu ret¬
ten , die vom Deiche herunter gestürzt
waren . Aber hier war keine Rettung
möglich . Sie bedeckten die noch Le¬
benden , so gut sie konnten , und er,

fuhren auf ihre Frage , daß sie sich
noch wohl befanden . Als sie wieder

vorbeykamen , fanden sie dieselben er¬

starrt . Etwas weiter hin lag die
Mutter dieser unglücklichen Kinder

fast nackt und beynahe erstarrt an
der Kappe des Deichs . Sie suchten
Dieselbe zu reiten und nach dem
Siel zu führen , aber auf ihre Arme

gestützt vermochte dieselbe kaum einen

Fuß vor den andern zu setzen. End¬
lich verließen die Kräfte sie ganz
und die selbst schon ermatteten Män¬
ner waren nicht im Stande sie wei¬
ter zu bringen . Sie suchten bis zum
Siel durchzuvringcn , um dort Hülfe
zu erhalten , aber es war nicht mög¬
lich , den über den Deich stürzenden
Strom zu durchdringcn . Sie kehr¬
ten um , und fanden die Frau erstarrt.
Diese , die Wittwe des Arbeiters Lühr
Frerich S , würde mit ihren drey Kin¬
dern so wenig umgekommen ftyn , als
die andern drey Kinder , ihr Vater

heißt Johann Diedrich Schütt, wenn
sie , alle Bewohner Eines Hauses , ih¬
ren Zufluchtsort , den Boden , nicht ver¬
lassen hätten . Wer auf den Zuruf der
Nachbarn , daß das Hans Zusammen¬
stürzen werde , flohen sie auf den Deich,
und fanden , was sie flohen , den Tod.

(Der Schluß folgt .)
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